
zwei Schuldnern (Lk 7,41-43) dienen als Anknüp-
fungspunkt für ein grundsätzliches Wort Jesu. 

Der lukanische Reisebericht (Lk 9,51-19,27) ist
hingegen intensiv von gleichnishafter Verkündi-
gung geprägt. Dieser Abschnitt des Evangeliums
enthält die großen Beispielserzählungen vom
guten Samariter (Lk 10,30-37) und von den zwei
verlorenen Söhnen (Lk 15,11-32) – letzteres mit
15,4-7 (verlorenes Schaf) und 15,8-10 (verlore-
ne Drachme) zur Gleichnisfolge über das Verlo-
rene zusammengefügt und mit einer entspre-
chenden Leserinnen- und Leserlenkung (15,1-3)
versehen. Hier finden sich teilweise durch redak-
tionelle Überleitung zusammengehaltene, the-
matisch abgestimmte Gleichnisfolgen (Lk 12,25-
28.39-40.42-46; Lk 13,18-19.20-21.24-30; Lk
14,8-11.12-14.16-24.28-30.31-32; 15,1-3.4-7.8-
10.11-32 und 16,1-8; 18,1-8.9-14), zugleich
auch einzelne Gleichnisse, die einen Verkündi-
gungsinhalt zum Ausdruck bringen (Lk 12,58-
59; 17,7-10; 19,12-27) oder diesen in seiner
Dringlichkeit vertiefen (Lk 11,5-8; 11,24-26;
12,16-21; 13,6-9). 

Das Gleichnis vom bösen Winzer (Lk 20,9-18)
und jenes vom Feigenbaum (Lk 21,29-31) sind in
den letzten Abschnitt des Evangeliums (in An-
lehnung an die mk Textfolge) eingebaut.

Zwar hat Lukas die Verstockungstheorie des
MkEv übernommen (siehe Lk 8,9-10), ohne ihr
jedoch konsequente Beachtung zu geben. Seine
Verwendung der Gleichnisse zeigt vielmehr, dass
er in diesen bildhaften Textabschnitten ein
grundlegendes Instrument der Verkündigung er-
blickt und dies in seiner Schrift gemäß seinem
Anliegen (siehe Lk 1,4) auch mit großer Konse-
quenz einsetzt. 

Im Johannesevangelium werden üblicher-
weise lediglich die Bildrede vom guten Hirten
(Joh 10,1-5.11-13) und vom Weinstock (Joh

Die Gleichnisse Jesu in den vier Evangelien

15,1-8) sowie das Gleichnis von der gebärenden
Frau (Joh 16,21) als Gleichnisse eingeordnet. Die
Abgrenzung ist jedoch schwierig, da die zahlrei-
chen im JohEv enthaltenen metaphorischen
Aussagen und Offenbarungsworte ein ähnliches
Vermittlungsanliegen erkennen lassen. Wenn
gleichnishafte Rede als Versuch charakterisiert
wird, in anschaulichen Bildern Gott selbst und
seine Eigenart zugänglich zu machen, wird man
dem JohEv in hohem Maße den Charakter sol-
cher bildhafter, metaphorischer Gotteserschlie-
ßung zuerkennen müssen. Gerade die Selbstof-
fenbarungsworte sind hier besonders zu berück-
sichtigen. In diesen „Ich-bin-Worten“ wird je-
weils eine Facette der Persönlichkeit Jesu im
gewählten Bild konkretisiert:

Bildworte im Johannesevangelium
Ich bin …
das Brot des Lebens 6,35.41.48.51
das Licht der Welt 8,12; (12,46)
die Tür 10,7.9
der gute Hirte 10,11.14
die Auferstehung und das Leben 11,25
der Weg, die Wahrheit und das Leben 14,6
der Weinstock 15,1.5

Im Hintergrund dieser Sprechweise steht als
zumindest assoziativer Bezug das grundsätzliche
„Ich bin“, mit dem Mose ein Zugang zur Persön-
lichkeit und zum Namen des einen Gottes eröff-
net wird (vgl. Ex 3,14). Im vorliegenden Zusam-
menhang exegetisiert der vom Vater gesandte
Sohn das Wesen dieses Gottes in die Welt hinein
(vgl. Joh 1,18).15

Ungeachtet dessen ist auch im JohEv die Idee
präsent, dass die Rede in Bildern eine verhüllte
Sprechweise darstellt, die auf das vorösterliche
Unverständnis der Jüngerinnen und Jünger hin-
weist. Dieses wird erst durch die österliche Gabe
des Geistes aufgelöst (siehe Joh 16,25 und dazu
Joh 16,13).16

Der Gleichniserzähler Jesus
Dass angesichts der Häufigkeit und der Vielfalt

der Gleichnisse in den Evangelien in diesen Text-
einheiten der Gleichniserzähler Jesus von Naza-

Bibel und Kirche 2/2008 ■ 87

15 Das absolute „Ich bin“, das mehrmals im JohEv von Jesus gespro-
chen wird (so 4,25; 6,20; 8,24.28.58; 9,9; 13,19; 18,5.6.8), muss al-
so als hermeneutische Grundlage zu den entsprechenden Bildwor-
ten gelesen werden.  

16 Das im JohEv ebenfalls angeführte Zitat aus Jes 6,9-10 steht in Joh
12,37-43 im Zusammenhang mit dem Unglauben vieler jüdischer
Menschen trotz der von machtvollen Zeichen begleiteten Verkün-
digung Jesu. 


